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Die besondere Aura der großen Geister
Veröffentlicht am 26.10.2017 | Lesedauer: 7 Minuten
Von Philipp Nagels

Still ist es hier, und hell. Der Blick geht durch hohe Doppelfenster ins Grüne. Der Dielenboden ist voller Farbspren-
kel, was natürlich ziemlich gut aussieht. Oberlicht. Ulrike Theusner (35) nippt an ihrem Tee und stellt die Tontasse 
auf dem spontan umfunktionierten Arbeitstisch ab.
„An einem Abend gehst du mit Millionären essen“, erzählt sie, „und am nächsten Abend trinkst du in einer Punkbar 
etwas.“ Das war in New York. So viele Eindrücke, so viele Menschen aus unterschiedlichen Schichten und Welten, 
die auf so engem Raum aufeinander prallen. Das hat Theusner damals mehr fasziniert als der glamouröse Neben-
job, für den sie in der Stadt war.
Die beste aller möglichen Welten – in Weimar
„The Best of All Possible Worlds“ hieß ihre jüngste Ausstellung in der ACC Galerie Weimar, Anfang August war die 
Finissage. Malereien, Zeichnungen und Installationen, in die auch die intensiven Eindrücke aus ihrer Zeit in New 
York, Paris, London eingeflossen sind. Menschen und die Beziehungen, die sie eingehen, das hat sie schon früher 
fasziniert, sagt Ulrike Theusner, und wie gestört das oft ist.
Eine Serie von Radierungen in der Ausstellung hat Theusner „The Gasping Society“ genannt, die Gesellschaft 
in Schnappatmung. „Das hat mein direktes Umfeld widergespiegelt vor ein paar Jahren, vor allem das in Berlin“, 
erklärt sie. Dort ist der Kern der Arbeit entstanden. „Und hier in Weimar habe ich die Serie dann vervollständigt.“
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Die Künstlerin über ihre Kunst sprechen lassen, das funktioniert in diesem famos verrockten Atelier gut. Das Grüne vor dem 
Fenster, das ist der Historische Friedhof mit der Weimarer Fürstengruft. Drinnen stehen die Särge Goethes und Schillers. 
Der von Schiller ist leer.
„Das hier ist meine feste Basis, zu der ich immer gerne zurückkomme“, sagt Theusner. „Das Atelier hat sowas ganz zeit- und 
ortloses. Das finde ich gut.“ Auch gut: Das Atelier wird von der Stadt unterstützt, eine Initiative für Künstler. Neben dem res-
taurierten Atelierhaus, das zehn weitere Arbeitsstätten beherbergt, liegt eine Seniorenresidenz. Die Ruhe hier kommt nicht 
von ungefähr – und ist eine entscheidende Voraussetzung für ihr Schaffen.

ICH BIN JEMAND, DER SCHNELL EINFLÜSSE AUFNIMMT. DA IST ES FÜR MICH GUT, IN SO EINER GEWISSEN AB-
GESCHIEDENHEIT ZU ARBEITEN.
ULRIKE THEUSNER ÜBER IHR ATELIER

Theusner öffnet eines der großen Fenster. „Ich bin wie ein Schwamm, der alles aufnimmt und dann irgendwie ... rauspresst.“
Wer so hochaufgelöst wahrnimmt, über ein seismographisches Gespür für Zwischenmenschliches und Lebenssituationen 
verfügt, hat eine Menge zu verarbeiten. Entsprechend häufig finden sich diese Themen – Menschen, Beziehungen –  in 
Theusners Werken, allerdings in sehr unterschiedlichen Ausgestaltungen. Sie probiert viel aus, legt sich nicht fest auf ein 
künstlerisches Medium. „Es ist ein ständiger Entwicklungsprozess und für diese Entwicklungen brauche ich ein Umfeld ohne 
ständige Ablenkung.“ Stichwort Seniorenresidenz. Theusner lächelt.

Gesellschaftskritische Künstler wie George Grosz hätten sie interessiert, erzählt sie, und Vorexpressionisten wie Edvard 
Munch. Ein Bild des norwegischen Malers war es auch, das die junge Ulrike für die Kunst entflammte. „Ich hatte so mit 14 
diesen Aha-Effekt im Munch-Museum in Oslo.“ Da habe sie gemerkt, welche große Kraft ein Bild auf Betrachter ausstrahlen 
kann. „Das hat mir wirklich die Kehle zugeschnürt, weil die Bilder so intensiv waren.“ Seitdem wollte Theusner Künstlerin 
werden. Das Erlebnis gab ihr den Mut, diesen nicht einfachen Weg zu gehen.

Architektur war es dann doch nicht – zu viele Grenzen
Apropos, der Weg: New York, Berlin, Weimar – jetzt einmal die Biographie chronologisch und im Schnelldurchlauf, bitte. Ul-



rike Theusner ist in Frankfurt (Oder) geboren und die ersten Jahre in Brandenburg aufgewachsen. Ihre Schulzeit hat sie 
größtenteils in Weimar verbracht und dann an der Bauhaus-Universität angefangen, Architektur zu studieren. Statik und 
Millimeterpapier, statt freigeistiges Gestalten.
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Selten greift Ulrike Theusner zu Ölfarben, sondern lieber zum Zeichenstift, zu Tusche, Acryl- oder Wasserfarben
„Da hat man doch sehr viele Grenzen in seinem Schaffensrausch und muss sich an viele Dinge halten“, so empfand sie 
das. Der Wechsel zum Kunststudium war naheliegend. „Jetzt konnte ich die Grenzen selbst setzen – oder nicht.“ Ihren 
Erasmus-Aufenthalt in Nizza verlängerte Theusner auf zwei Jahre, weil es ihr dort so gut gefiel.

In der Zeit arbeitete sie bereits mit Galerien zusammen. Aus heutiger Sicht ein wichtiger Schritt, um früh die Realitäten des 
harten Kunstmarktes kennenzulernen, sagt sie. „Man muss schnell versuchen, irgendwie Fuß zu fassen und ab und zu 
was verkaufen.“ Allein, um die Erfahrung zu machen, dass das geht: mit der eigenen Kunst Geld verdienen. Anderweitige 
Unterstützung brauchen die meisten Künstler dennoch, gerade in den Anfangsjahren.

Theusner erhielt 2011 das „Art Regio“-Stipendium des Landes Thüringen. Sie war drei Jahre zuvor für ihren Studienab-
schluss zurückgekehrt nach Weimar. „Damit konnte ich in Ruhe arbeiten, ohne dass ich Existenzprobleme hatte.“ Das 
Stipendium ging über ein Jahr. Davor und danach finanzierte sie sich mit dem glamourösen Nebenjob, der sie in die 
Metropolen der Welt brachte.

Das Atelier hat eine niedliche Kochzeile. „Ich wurde in London auf der Straße von einem Modelagenten angesprochen“, 
erinnert sich Theusner, „das war zu Beginn meines Studiums. Ich habe nicht alles stehen und liegen lassen dafür und 
hatte auch etwas Angst vor dieser eigenartigen Welt.“
2005 war das. Obwohl sie das Modeln nur nebenberuflich betrieb, entwickelte es sich sehr gut. Etwa zwei Monate pro 
Jahr nahm Theusner über die nächsten Jahre Aufträge an, arbeitete unter anderem für Vivienne Westwood und Alexander 
Mc Queen und fand eine zeiteffiziente Möglichkeit, das Kunststudium zu finanzieren
Viel Geld, viele Reisen, das Angebot, mit dem Modeln hauptberuflich einzusteigen – für viele junge Frauen wäre das ein 
Traum gewesen. „Aber der Preis ist schon hoch, den man dafür zahlt. Das ist nicht jedermanns Sache. Also meine war 



es nicht.“ Ständig nur für die eigene Optik bewertet zu werden, absurde Körperideale und die Passivität der eigentlichen 
Tätigkeit, das passte nicht gut. „Man ist eigentlich so eine lebende Leinwand für andere, die ihre Künste an dir machen. Das 
ist total unkreativ.“

Wahr ist aber auch: Das Eintauchen in fremde Welten, die Aufenthalte in den großen Städten haben ihr geholfen, ihre 
künstlerische Sprache zu finden. Ausgangsskizzen für die Serien „Weird Feelings“ und „New York Diaries“ sind zum Beispiel 
während dieser Zeit entstanden.
Ein Blick auf das innere Bedürfnis. Die eigene Sprache zu finden, das ist der Künstlerin extrem wichtig. Auftragskunst ist 
nicht ihres. „Ich finde, man sieht das einem Bild an, ob es wirklich ein inneres Bedürfnis war, aus einem inneren Druck 
entstanden ist“, sagt sie, „oder ob es so ein Bild ist, das gefallen möchte.“ Für solche Bilder hat sie nichts übrig, die seien oft 
belanglos. Sich von den Erwartungen des Marktes frei zu machen, sei ihr daher sehr wichtig.

Ein weiterer Grund, warum sich Theusner in ihrem Atelier und in Weimar so wohlfühlt. In Städten wie Berlin mit sehr großen 
Kunstszenen und entsprechend viel Konkurrenz, verliere man leicht seinen Weg. Daher verbringt sie pro Monat nur ein paar 
Tage in der Hauptstadt, um Kontakte zu knüpfen und zu pflegen. Das Netzwerk lässt sich auch deshalb von Thüringen aus 
erhalten, weil Theusner in Weimar mittendrin ist in Deutschland, geographisch.

MAN SIEHT DAS EINEM BILD AN, OB ES WIRKLICH EIN INNERES BEDÜRFNIS WAR, AUS EINEM INNEREN DRUCK 
ENTSTANDEN IST ODER OB ES SO EIN BILD IST, DAS GEFALLEN MÖCHTE.
ULRIKE THEUSNER ÜBER AUFTRAGSKUNST

Theusner streicht sich, während sie spricht, auf immer neue Art und Weise Strähnen in den dunklen Haarschopf. Sie redet 
bedacht und unaufgeregt, ihre Sätze folgen mitunter einem ungewöhnlichen Rhythmus. Die Wörter eher hingetuscht, wie in 
einer Suchbewegung, nicht am Lineal gezogen. Sie möge es an Weimar, dass es so weltoffen sei, sagt sie.

„Man hat viele internationale Besucher und Studenten hier.“ Und man sei sehr schnell im Grünen, zehn Minuten mit dem 
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Fahrrad, auch der Thüringer Wald nicht weit. Und um die Ecke vom Atelier gibt es einen Laden mit Kunstbedarfs-
mitteln. Und Energie: „Die Stadt hat eine besondere Aura, als ob diese ganzen großen Geister etwas hier gelassen 
hätten, das man dann auch so nachempfinden kann.“

Auf ihrem Heimweg läuft Theusner durch das Grün, das man von dem Atelierfenster aus sieht. Einmal die Linden-
allee hinunter, die von der Fürstengruft zum Eingang des Friedhofs führt. Sie freut sich auf den November. „Da 
sammeln sich die Raben über dem Friedhof und verfinstern den ganzen Himmel, weil es so viele sind.“ Das gebe 
eine ganz besondere Stimmung. Man möchte sagen: Diese Beziehung, die Künstlerin und Umfeld hier eingegangen 
sind, die passt.

© Axel Springer SE. Alle Rechte vorbehalten.
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The Gasping Society: Ulrike Theusner. Zeichnungen und Druckgrafik
Ausstellung: 11.11.2016 10:00 – 22.01.2017 18:00 Kategorie: Freizeit, Gesellschaft, Angermuseum, Tou-
rismus

Ulrike Theusner (*1982), mit Atelier in Weimar, aber tätig ebenso in Leipzig, Berlin und New York, ist 
als Zeichnerin ein Naturtalent und zugleich eine scharfsinnige Beobachterin ihrer Umwelt. Seit Jahren 
belegen zahlreiche Porträts von Freunden und urbane Szenen ihre Fähigkeit zum spontanen bildneri-
schen Zugriff auf das von ihr Erlebte. Ihre Handschrift wirkt spielerisch leicht, impulsiv und zeugt vom 
souveränen Umgang mit den grafischen Mitteln.

In den immer wieder gesuchten künstlerischen Dialogen mit klassischer wie moderner Literatur (wie 
T.S. Eliots The Waste Land von 1922) und Kunst (wie William Hogarths A Rake‘s Progress von 1735) 
zeigt sich ihre ungestüme Phantasie, aber ebenso ihr kulturkritisches Engagement als Künstlerin. Ho-
garth ging es in seinen modern moral subjects um die Dar stellung des durch soziale und ökonomische 
Pressuren deformierten menschlichen Subjekts, das wiederum andere Menschen deformiert, sprich: um 
menschliche Abgründe, die durch negative gesellschaftliche Konstellationen induziert und verschärft 
werden.

Ulrike Theusner imaginiert den Typus des Hogarthschen Wüst lings zwar in prall-barocker Pracht, sieht 
in ihm aber offensicht lich auch einen Zeitgenossen. Das vermeintlich lustige, fröhliche Treiben ihrer 
Figuren und Figurengruppen offenbart Morbides und Endzeitliches, schließt physiognomische Zuspit-
zungen und veristische Überzeichnungen ein und kann als indirekte Form von Zeitkritik verstanden 
werden.

Die Charaktere verkörpern auf jeweils verschiedene Weise den Zeitgeist
In ihrer neuesten, zwischen 2015 und 2016 entstandenen Serie Gasping Society, bestehend aus 96 
Tuschezeichnungen und einer Mappe mit 16 kolorierten Kaltnadelradierungen, geht sie direk ter vor. 
Ausgangspunkt ist ihr persönliches Erleben in den Groß städten, vor allem Berlin, mit Freundinnen und 
Freunden, die sie aus der Mode- und Künstlerszene kennt. Zugleich stehen diese Menschen für be-
stimmte Charaktere und verkörpern auf jeweils verschiedene Weise den Zeitgeist.

Ulrike Theusner zeichnet bunte Vögel, Sonderlinge oder moderne Romantiker
Sie geben sich partyfest und körperbetont, sind als mo derne Nomaden global unterwegs und experi-
mentieren mit unterschiedlichen Identitäten - moderne Stutzer, die dem Exhibitionismus der sozialen 
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Netzwerke ebenso frönen wie den Partydrogen. Ul-
rike Theusner zeichnet sie als bunte Vögel und Son-
derlinge, moderne Romantiker, soziale Rollenspieler 
oder in statusbetonter Statuarik, stets selbstbezogen 
und beziehungsuntauglich, leidend an grassierender 
Unverbindlichkeit und deshalb existenziell gefährdet. 
Die Porträts ihrer neuen Serie sind individuell und 
verkörpern zugleich soziale Typen - darin den foto-
grafischen Porträts nahe, die August Sander in den 
ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts schuf und 
1929 program matisch unter dem Titel Antlitz der Zeit 
veröffentlichte.

In diesem Sinne könnte man in der Serie Gasping 
Society eine moderne Antwort auf Sanders Opus ma-
gnum sehen: Men schen des 21. Jahrhunderts. Dazu 
treten Figuren, die sym bolisch für den aktuellen, neo-
liberalen Way of life stehen, das allgemeine Fressen 
und Gefressen-werden auf dem Weg zum Platz an der 
Sonne oder zu den fünfzehn Minuten Berühmtheit, 
die Andy Warhol jedem von uns zubilligte.

So spontan entstanden die Zeichnungen von Ulrike Theusner auch wirken, sie offenbaren ihr Gespür 
für subjektive Befindlichkeiten, ihren Blick für soziale Differenzen und den rasanten Wertewandel in 
den zwischenmenschlichen Verhältnissen - und ihre Intention, diese Welt, die aus der Balance gekippt 
scheint, mit einer gleichsam veristischen Intensität zu porträtieren.
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